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Pezunspreig: Frei ins Haus durch Boten 
1 « oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2.50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstag, Donnerstag und 
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blLaufanne. Zu dem gemeinſamen Vorſchlag der 
dee Ubigermächte, der bisher nur in inoffizieller Weiſe 
don deutſchen Abordnung bekannt geworden iſt, und der am 
Yuyianend offiziell in der Bürcſitzung den Vertretern 
ie, Hands übermittelt werden ſoll, wird von den amt: 
zern deutſchen Stellen keine Stellung genommen. 
kann vom allgemeinen deutſchen Standpunkt darauf 
Seien werden, daß dieſer Vorſchlag kaum als eine 
hmbare Verhandlungsgrundlage an⸗ 
men werden kann, da nach dem Vorſchlag der 
igermächte der gegenwärtig beſtehende Zuſtand der 
A theit und Ungewißheit fortgeſetzt bleiben würde. 
1 BE würde durch den Gläubigervorſchlag eine un⸗ 
a, elbare Verbindung zwiſchen der Rege⸗ 
der Reparationsfrage und der inter⸗ 
erten Schulden hergeſtellt werden, die 
Mutſchland nicht beſteht und nicht anerlannt werden 
Durch dieſen Vorſchlag würde auch nicht das von der 
chen Regierung angeſtrebte Ziel erreicht werden, daß 
r eine ſofortige endgültige Bereinigung der geſam⸗ 

N age eintritt. ö 5 


feat ech a u. Wenn nicht zufällig durch irgendwelche De⸗ 
ab. ionen oder Zwijhenjällen zwiſchen Polizei und Bevpöl⸗ 
„ die Aufmerkſamkeit auf unſer heutiges Elend in Polen 
wird, ſo erweckt es faſt den Anſchein, als wenn wir das 
te Volt“ wären. Von den Oppoſitionsparteien hört 
ur um den Monatserſten herum, wenn ſich die Abgeord⸗ 
N Warſchau im Sejm verſammeln. Sonſt herrſcht poli⸗ 
Grabesſtille. Und bemerkenswert iſt es dann bei den 
mentariſchen Zuſammenkünften“, daß die alten politiſchen 
. herausgeholt werden, die ſchönen Worte nichts als eben 
echungen bleiben, wie fie die Sanacja bei jeder Gelegen- 
wiederholt. Die Chriſtlichen Demokraten ver⸗ 
ch in nationaliſtiſchen Zwiſchenrufen, daß Polen von 
Seiten gefährdet it und fordern zur Aktivität auf, ent: 
der Kampf zur Liquidierung des Syſtems. 
Volkspartei Witos, die vereinigten Bauern, beklagen 
er das Vorgehen der Behörden gegen die Bevölkerung, 
tu. Ne lutionen gegen das Snitem und proteſtieren gegen 
ufiskationen, haben aber wenigſtens eine Idee, in⸗ 
te die Niederlegung der Mandate im Sejm und 
bropagieren, um fo zum Ausdruck zu bringen, daß fie die 
gierung Polens mit aller Entſchiedenheit ablehnen. 
uch der parlamentariſche Klub der polniſch⸗ſozialiſtiſchen 
Rahm zur politiſchen und wirtſchaftlichen Situation 
und kündigt entſchiedenen Kampf gegen den heut in 
120 herrſchenden Kurs an. In einer Reſolution wird zu: 
ſonnlaſſend geſagt, daß die Fraktion während der letzten 
hre Pflicht getan habe, daß es jetzt Aufgabe der Funk⸗ 
bend, Parteimitgliedihaften ift, die Aktion zur Mobil, 
Rn er Maſſen fortzuſetzen, damit im entſcheidenden Moment 
mpf erfolgreich durchgeführt werden kann. 
gute Wille gegen das Syſtem iſt alſo in allen 
ngen vorhanden. Aber zerſplittert, werden wohl 
gendwelche Reſultate gegen das Syſtem zu verzeichnen 
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„ Milliarden-Defizit in Frankreich 
) Im Finanzausſchuß geb Haushaltsminiſter Pal⸗ 
, „nen Ueberblick über die franzöſiſche Haushaltslage, die 
te als geſund iſt. Der Miniſter wies auf die böſe 
hin, die ihm die vorausgegangenen Miniſter Tar⸗ 
103 aal hinterlaſſen haben. Der Haushalt des Vor⸗ 
nien 0.31 habe ſchon einen Fehlbetrag von 2642 Millionen 
Uaufgewieſen, und im Steuerjahr 1931⸗32 ſei ein Defizit 
illionen Franken entſtanden. Es müſſen infolge⸗ 
ehr als 7 Milliarden gedeckt werden, ganz abgeſehen 
a Dauben Ausſichten der unmittelbaren und ferneren Zu⸗ 
nter Haushalt 1933 läßt noch mit viel ungünſtigeren 
Alen rechnen, mit noch ſchwächeren Einnahmen bei ſtei⸗ 
nusgaben. Die Regierung ſoll aber dafür ſorgen, daß 
wen amt nicht weiter für Haushaltszwecke in Anſpruch ge⸗ 
ige ird. ganz abgeſehen davon, daß aus dem Staate 
ten ehr viel zu holen iſt. b a 
den Fe Summen des Schatzamtes, die ſich auf über 20 Mil- 
o tanken belaufen haben, find in der Zwiſchenzeit faſt 
duſammengeſchmolzen. 
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Die in den Jahren 1927⸗29 


Deutſchlands Nein! 


5 Milliarden Reitreparationen — Das Keichskabinett vor der Entſcheidung 
5 Ablehnung der Alliierkenvorſchläge ſicher 


In dem Vorſchlag fehlt außerdem die Streichung 
des Kapitels 8 des Verſailler Vertrages, mit den Be: 
ſtimmungen über die Kriegsſchuldlüge und der RNepara⸗ 
tionen. 


Der Gläubigerplan wird der deutſchen Abordnung 
Sonnabend überreicht werden, worauf am Sonntag in 
einer ſüddeutſchen Stadt eine Kabinettsſitzung über An⸗ 
nahme oder Ablehnung entſcheiden wird. Dieſe Sitzung ſoll 
in Freiburg i. Br. ſtattfinden. 


Der von den Gläubigermächten ge⸗ 
meinſam ausgearbeitete Plan zur Schluß⸗ 
löſung der Reparationsfrage ſieht die Ein⸗ 
zahlung von Reichsbahnbons durch Deutſchland bei der BIZ 
vor, die im Falle der Nichteinigung in der Schuldenſrage 
mit Amerika zu % Amerika angeboten, und zum nächſten 
Viertel in die europärſche n 
eingezahlt werden ſollen. Die Höhe der Summe iſt noch 
nicht bekannt, wird wahrſcheinlich aber 4 Milliarden be⸗ 
tragen. 


Lauſanne. 


Parlamentarische Beratungen in Warſchau 


Für die Liguidierung des Ganacjaſyſtems 
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Danzig fordert Abänderung 
des Warſchauer Wirtſchaftsabkommens 

Danzig. Die Regierung der Freien Stadt Danzig hat dem 
Danziger Völkerbundskommiſſar Grafen Gravina drei An⸗ 
träge auf Abänderung des zwiſchen Danzig und 
Polen im Oktober 1921 abgeſchloſſenen War⸗ 
ſchauer Abkommens über Wirtſchaftsfragen 
übermittelt. Die Danziger Abänderungsanträge betreffen 
die bisherigen Teile 3, 6 und 7, die ſich mit Poſt⸗ und Zollan⸗ 
gelegenheiten ſowie mit der wirtſchaftlichen Ein⸗ und Ausfuhr 
beſchäftigen. 

Bekanntlich hat die polniſche Regierung ihrerſeits bereits 
Anträge auf Abänderung der Teile 6 und 7 (Zoll und wirt⸗ 
ſchaftliche Ein⸗ und Ausfuhr) vor einiger Zeit geſtellt. 
Nach Anſicht der Danziger Regierung müſſen die polniſchen Ins 
träge, abgeſehen von ſachlichen Gründen, ſchon deshalb abge⸗ 
lehnt werden, weil ſie eine Abänderung des Pariſer Vertrages 
vom 9. November 1920 zur Vorausſetzung haben würden, der 
ohne Zuſtimmung beider vertragsſchließender Teile 
abänderbar iſt. 

Die nunmehr von Danzig eingereichten Abänderungsanträge 
halten ſich im Rahmen der Pariſer Konvention und 
erſtreben im weſentlichen nicht neue Rechte, ſon dern 
Garantien fürſeine alten Rechte aus dem bisherigen 
Vertrage. 


Frankreichs Wiſſenſchaft 
ehrt einen deutſchen Gelehrten 

Der Freiburger Profeſſor Edmund Huſſerl, der Begründer der 
Phänomenologie, die zur wichtigſten Strömung der heutigen 
Philoſophie geworden iſt, wurde von der Pariſer Akademie für 
moraliſche und politiſche Wiſſenſchaften zum korreſpondieren⸗ 
den Mitglied gewählt. Huſſerl iſt der erſte Deutſche, dem ſeit 
i dem Kriege dieſe Ehrung zuteil geworden iſt. 


reicht haben ſoll. 


nicht 


Vas die Woche brachte 


Das Ermächtigungsgeſetz, mit dem die Regierung an⸗ 
fangs vorfihtig umging, joll nun dem Anſchein nach ſärker 
in Verwendung kommen. Das neue Sreafgeſetz iſt bereits 
eine beſchloſſene Sache, und die neue Gerichtsrerfaſſung ſo⸗ 
wohl, als auch die mit ihr eng zuſammenhängende nwalts⸗ 
verfaſſung find zu erwarten. Alle dieſe Reformen werden 
durch Dekrete Rechtskraft erlangen, da die Regierung von 
dem Geſichtspunkte ausgeht, daß ihre Behandlung in den 
geſetzgebenden Körperſchaften ſich zu ſehr in die Länge ziehen 
würde. Es iſt dagegen um ſo weniger einzuwenden, als die 
Regierung im Sejm die Mehrheit hat und ihren Willen 
auf alle Fälle durchſetzen kann. Die Mitwirkung des 
Parlaments iſt daher ziemlich bedeutungslos, der Weg 
des Dekrets der eigentlich gegebene. Die Stimme der 
Oppoſition wird ſowieſo nicht gehört. 

Die Arbeit an den Dekreten vollzieht ſich in der Stille, 
ſo daß die Aufmerkſamkeit der Bevölkerung nur gelegentlich 
der ſpärlich darüber erſcheinenden Nachrichten auf ſie gelenkt 
wird. Das öffentliche Intereſſe gilt vielmehr den Vor⸗ 
gängen, die ſich außerhalb unſerer Grenzen vollziehen. Da 
iſt zuerſt einmal der deutſche Flottenbeſuch in Danzig zu 
nennen, der am Montag ſein Ende fand. Der Sonntag 
war noch Feſtlichkeiten gewidmet, vor allem der 500-Jahr⸗ 
feier des St. Jakobshoſpitals, die nachmittags im Rathauſe 
ſtattfand. Die Rede, die dabei der Direktor des Danziger 
Muſeums, Zeiſer, hielt, der das Einſt mit dem Jetzt ver⸗ 
glich, iſt bei uns übel vermerkt worden, weil der Vergleich 
zugunſten der Vergangenheit ausfiel. Am Abend fand in 
der Sporthalle ein Ball zu Ehren der Gäſte ſtatt. 

Dieſer Beſuch dürfte noch ein Nachſpiel vor den inter⸗ 
nationalen Inſtanzen in Genf haben, da die freie Stadt 
eine Beſchwerde gegen Polen wegen Unkorrektheit einge⸗ 
i Es handelt fih um den Schritt Polens 
in Berlin, der die Verhinderung des Veſuchs durch den Hin⸗ 
weis auf die Stimmung in Danzig bez peckte. Nach der Auf⸗ 
faſſung in einem Artikel des Berliner „Deutſchen Volks⸗ 
wirts“ hatte Polen kein Recht, im Namen Danzig; auf⸗ 
zutreten, da es nicht der Vormund, ſondern nur der 
Briefträger der Freien Stadt ſei. — 

Bezeichnend für das getrübte Verhältnis iſt auch der 
Wunſch nach einer Abänderung des Danzig⸗-polniſchen Ab⸗ 
kommens von 1921, wie er vom Senat dem Generalkommiſ⸗ 
ſar Dr. Pappee übermittelt wurde. Es dürfte ſich hier um 
um eine Art Antwort auf den polniſchen Antrag handeln, der 
die Aufhebung der Zweierleiheit im Zolldienſt und die Anter⸗ 
ordnung dieſes Dienſtes unter die poln. Zollbehörden verlangt. 
Eine leichte Verſtimmung herrſcht auch bei den rumäni⸗ 
ſchen Freunden wegen der Unterzeichnung des Nichtangriffs⸗ 
vertrages mit Rußland. Dieſe Angelegenheit erſcheint ge⸗ 
radezu jeden Tag in einem anderen Licht. Hieß es anfangs, 
unjete . habe in Bukareſt den Wunſch nach einem 
raſchen Abſchluß des rumäniſch⸗ruſſiſchen Vertrages geäußert, 
da ſie ſonſt gezwungen wäre, den Vertrag allein zu unter⸗ 
ſchreiben, ſo wiſſen die letzten Meldungen zu berichten, daß 
Warſchau noch warten werde, und daß die Unterzeichnung 
ohne den rumäniſchen Vertrag nicht in Frage komme. Zwi⸗ 
ſchendurch kamen die Nachrichten, daß unſere Regierung nach 
einer Formel für die beſſarabiſche Frage, die das Haupt⸗ 
hindernis iſt, ſuchen werde und dann, daß ſie dieſe Formel 
bereits gefunden habe. Der genaue Sachverhalt iſt natür⸗ 
lich nicht bekannt, doch ſcheint es ausgemacht zu ſein, daß 
von Warſchau aus ein Druck auf die rumäniſche Regierung 
ausgeübt wird, um ihre Verhandlungen mit den 
Sowjets zu beſchleunigen. Hier iſt der Wunſch maß⸗ 
gebend, das Mißtrauen der Ruſſen gegen die poli⸗ 
tiſche Richtung Berlins rechtzeitig auszunützen. Ob der 
Schlag gelingen wird, bleibt abzuwarten. 5 

Das Hauptintereſſe der Welt wendet ſich natürlich 
Lauſanne zu. Dort tagt die Tributkonferenz, die jeden 
Augenblick in Gefahr iſt, abgebrochen zu werden. Die Kon⸗ 
ferenz hat im Verlauf ihrer Dauer bereits mehrere Ent- 
wicklungphaſen durchgemacht. Sie begann mit allgemeinen 
offenen Sitzungen, doch wurde auch in nicht öffentlicher Form 
und auch gewiſſermaßen unter vier Augen, d. h. zwiſchen 

rankreich und Deutſchland allein, beraten. Kein Mittel 
onnte verfangen. Auf die Streichung der Tribute ließ man 
ſich nicht ein und anderen Vorſchlägen gegenüber beharrte 
Deutſchland auf ſeinem Nein. Lediglich unter einer Ve⸗ 
dingung war Deutſchland bisher zu weiteren Zahlungen 
bereit, aber nicht in der Form von Reparationen, jondern 
als Beitrag in den allgemeinen Fonds, den ſogenannten 
„fond commun“, zu dem jeder Staat ſeinen Beitrag leiſten 
ſollte und der dann zur Unterſtützung der hilfsbedürftigen 
Staaten, alſo zum Aufbau Europas hätte dienen müſſen. 
Die Bedingung, die das Reich ſtellte, war die Aufhebung 
der Tribute, die Gleichberechtigung bezüglich der Rüſtungen 
und die Annullierung der a mit einem 
Wort eine Teilrevifion des Verjailler Vertrags. Frankreich 
dagegen beharrt auf einer Abfindungsſumme für die Repa⸗ 
rationen. Der einzige greifbare Vorteil, den die Konferenz 
bis jetzt gebracht hat, iſt die Verlängerung des Morator:- 
ums bis zum Herbſt, doch werden auch hier von manchen 
Kreiſen Deutſchlands Zweifel erhoben, ob es ſich wirklich um 


einen Vorteil handle. So jehr der Aufſchub der Zahlungen 
zu begrüßen iſt, hat man andererſeits damit auch Deutſch⸗ 
land ſeine ſchärfſte Waffe genommen, nämlich die Erklärung 
des privaten Moratoriums. Das Schickſal der Verhandlun⸗ 
gen iſt im Augenblick höchſt ungewiß. Die Entſcheidung 
dürfte zwar bald fallen, doch iſt nichts Gutes zu 
erwarten, wenn es der Wermittlungsatiioa Englands 
nicht gelingt, eine Verſtändigung zu erzielen. 

Nicht anders geht es in Genf. Wohl hat am Montag 
das Komitee für moraliſche Abrüſtun wieder einma eine 
Sitzung abgehalten, doch eigentlich nur. im das Memoran⸗ 
dum Prof. Pellas über die Anpaſſung der Geſetzgebung an 
den gegenwärtigen Stand der Entwickkung des internationg⸗ 
len Lebens anzuhören. Ueber die eigentuche Abrüſtung, 
welche die Welt mit Sehnſucht erwartet, horte man nichts. 


Verworren iſt die Lage im Deutſchen Reich. Die neue 
Notperordnung hat der Regierung von Paz ens viel Feinde 
gebracht und die Verfügungen betreffs der nationalſozialiſti⸗ 
ſtiſchen Sturmtruppen haben insbejonyere im deutſchen 
Süden Widerſpruch geweckt. Wenn ſich auch nicht bezwei⸗ 
feln läßt, daß in bezug auf die Außenpolitik augenblöcklich 
nur eine Meinung im ganzen Reiche hereſcht, jo iſt es an⸗ 
dererſeits auch wieder ſicher, daß in allen anderen Fragen 
die Meinungen ſehr geteilt ſind. Die Gegner von Papens 
ſprechen nicht nur von Tributen an Frankreich, ſondern ſie 
ſehen in den letzten Erlaſſen der Regierung auch Tribute, 
die an Hitler dafür gezahlt werden, daß er der neuen Re⸗ 
gierung in den Sattel half. Es hat ſich geradezu eine 
Fronde von Parteien, politiſchen Gruppen und Ländern ge⸗ 
bildet, die die Autorität der Regierung nicht anerkennen will, 
und deren einziges Beſtreben es iſt, das geſtürzte Linksſyſtem 
durch die Reichstagswahlen wieder herzuſtellen und Rache 
für Brüning zu nehmen. „Zurück zu Brüning!“ iſt zum 
Beiſpiel die Wahlparole des Zentrums. Es wird in dieſen 
Tagen auch die Kluft zwiſchen Nord und Süd wieder recht 
offenbar, wobei auch Oeſterreich nicht außer Acht gelaſſen 
werden darf. Das öſterreichiſche Bürgertum, in deſſen 
Reihen die Chriſtlichſozialen das entſcheidende Wort ſprechen, 
hat ſich im allgemeinen bisher für den nationalſozialiſtiſchen 
Norden nicht ſehr begeiſtert. Das zeigt ſich erſt vor paar 
Tagen wieder, als man in Oeſterreich die Radioübertragung 
der Rede Georg Straßers nicht zuließ. 


Von den außereuropäiſchen Ländern iſt auf Indien hin⸗ 
zuweiſen. Die Kämpfe, die gegenwärtig zwiſchen den Hindus 
und den Mohammedanern rr werden, ſind ſicher 
nicht nach Gandhis Geſchmack, obwohl dem Führer der Vor⸗ 
wurf gemacht werden muß, daß er es nie verſucht hat, die 
Frage der Religionen in Indien zu löſen. Vielleicht iſt ge⸗ 
rade hier der Grund dafür zu ſuchen, daß Gandhi vor einiger 
Zeit ſchon nach einem Frieden mit den engliſchen Behörden 
ſtrebte. Das Neueſte iſt jedoch die Erklärung, die der Mi⸗ 
niſter für Indien, Sir Samuel Hoare im engliſchen Unter⸗ 
haus abgab. Darnach handelt es ſich um das Projekt einer 
Konſtitution für Indien, die auf föderativen Grundſätzen 
aufgebaut iſt und eine weitgehende Selbſtverwaltung für 
die einzelnen Provinzen und Fürſtentümer des Landes vor⸗ 
ſieht, bei gleichzeitiger Schaffung eines beſonderen Parla⸗ 
ments als geſetzgebende Körperſchaft. Mit der Verwirk⸗ 
lichung dieſes Planes träte Indien in ein neues Stadium 
ſeiner Entwicklung ein. 


Der franzöſiſche Senat gegen Deutſchland 
Herriot in Paris. N 
Paris, Der Senatsausſchuß für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten hat am Freitag ſeinen Vorſitzenden beauftragt, ſich mit 
der Regierung in Verbindung zu ſetzen und bei ihr 
darauf hinzuweiſen, daß es notwendig ſei, auf den internatio⸗ 
nalen Konferenzen zu unterſtreichen, daß die „Wiederauf⸗ 
rüſtung“ Deutſchlands den beſtehenden Verträgen wider: 
ſpreche und ſowohl auf die Zahlungsfähigkeit, als auch auf die 
internationale Sicherheit zurückwirken würde. Dem Beſchluß 
ging eine ausführliche Darlegung der in Lauſanne und Genf 
entſtandenen Lage durch den Senator Berenger: voraus. 
Herriot hat am Freitag vor der Finanzkommiſſion der 
Kammer ausführlich zur Finanzlage der Regierung Stellung 
genommen und eine beſchleunigte Behandlung der Vorlage 
verlangt. J 
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Kenn Nenscher 
:auseinandergehen, 
Schub.) 5 
Horvath — . 10 vom Rücken des dampfenden Pferdes 
und hielt das blaſſe Frauengeſicht mit den Händen umfaßt. 
„Rosmarie! Das konnte ich nicht ahnen, als ich von dir ging 
Das nicht!“ Er legte, um dieſe todmüden Augen nicht mehr 
ſehen zu müſſen, die Stirn gegen ihre Schulter, ö 
Sie ſtrich langſam feinen Arm herab. „Wir haben uns fo 
ſehr auf dein Kommen gefreut, Guido!“ 
Horvath richtete ſich auf, Das „Wir“ und „Uns“ mahnte 
ihn an Auch. Mit einem Zögern ſchob ſich ihm jetzt 
deſſen Rechte entgegen. 


1 danke dir für alles, was du an meiner Frau getan 
a 


Zwei Augenpaare bohrten ſich ineinander. Horvath wandte 
ſich ab und hob. ohne ein Wort zu ſprechen. Rosmarie in den 
Sattel. „Sitzt du bequem und ſicher? Ja. Kind? — Bela, du 
mußt auf die andere Seite gehen. Wenn du gleiteſt, Ros⸗ 
marie, wirft du einem von uns beiden in die Arme fallen.“ 

Ein zartes Rot färbte ihre Wangen. Sie ſtreckte die Hand 
aus, um ihm über das Haar zu ſtreichen, aber fie zog, ehe fie 
5 70 hatte, die Finger wieder zurück. Sie ſah, wie der 

atte litt. 

„Raja geht ſeit zwei Jahren in Trauer.“ Szengeryi wandte 
den Kopf nicht, als er das ſprach 

„Um mich?“ fragte Horvath 

„Ja, um dich, Guido!“ 

„Vor aller Welt?“ 5 - 

„Vor aller Welt! Boſanpi hat den Enkel zu ſeinem Erben 
Ag Er iſt unter deinem Namen im Taufbuch einge⸗ 
ragen 

orvath lehnte ſich gegen Rosmaries Hüften. „Wie traurig, 
daß man erſt tot ſein muß, um —“ g 

Er verftummte 143 denn Rosmarie hatte ihm die Hand auf 
den Mund gelegt Ihre Augen flehten ihn an: „Rühr nicht 
an die Vergangenheit. 


Juſammenſtöße in Wien 


Prügelei zwiſchen Sozialdemokraten und Nationalſozialiſten — Ein Klubhaus überfallen 


Wien. In der Freitag⸗Sitzung des Wiener Landtages 
lam es zu ſtürmiſchen Zwiſchenfällen. Auf einen 
Zwiſchenruf hin ſtürmten Nationalſoztaliſten und 
Sozialdemokraten aufeinander los. Es kam zu einem 
allgemeinen Handgemenge in der Mitte des Saales, ſo daß der 
Präſident die Sitzung unterbrechen mußte. Erſt nach einer 
geraumen Weile gelang es den beſonnenen Elementen, die Strei⸗ 
tenden zu trennen. Nach einer viertelſtündigen Unter⸗ 
brechung wurde die Sitzung wieder aufgenommen, verlief aber 
auch weiterhin ſtürmtſch, da die Nationalſoztaliſten die 
Kundgebungen gegen den Präſidenten, der füdiſcher Abe: 
ſt am mung iſt, fortſetzten. 

* 


Wien. In der Nacht zum Freitag wurde das Haus des 
International Country-Klubs, eines Wiener Golf-⸗Klubs, 
der ſeine Anlagen im Lainzer Tiergarten ſchon außerhalb der 
Stadtgrenze hat, von Nationalſozialiſten überfallen. Die 
Gruppe, die nach verſchiedenen Meldungen etwa 50 Mann ſtark 
geweſen ſein dürfte, griff die Mitglieder des Klubs, die eine 
Feier abhielten, mit Stöcken an und verletzten vier Perſonen ſo 
ernſtlich, daß fie die Hilfe der Rettungsgeſellſchaft in Anspruch 
nehmen mußten. Drei weitere Beſucher wurden leicht verletzt. 
Es wurden auch Flaſchen und Teller zertrümmert. Unter den 
Leichtverletzten befindet ſich der rumäniſche Geſandte Bredi⸗ 
ceanu, der von der Terraſſe heruntergeſtoßen wurde und ſich 
dabei leicht an der Hand verletzte. Auch ſeine Nichte, Baronin 
Lauenſchild, erhielt einen Hieb mit einem Knüppel. In der 
Geſellſchaft befanden ſich noch andere Diplomaten, ſo der 
italieniſche Militärattachee und der ſüdflawiſche 


Geſandte. 


Der Engländer Butler 
Nachfolger von Albert Thomas 


Genf. Der Verwaltungsrat des Internationalen Arbeits⸗ 
amtes hat am Freitag vormittag und am Freitag abend in 
geheimer Sitzung den Nachfolger für den verſtorbenen Direktor 
Albert Thomas gewählt. Die Sitzung zog ſich bis in die ſpä⸗ 
ten Abendſtunden hin. Zum Nachfolger wurde der bisherige 
ſtellverttetende Direktor, der Engländer Butler beſtimmt. 


Gegen die Diktatur 
Belgrad. In Uba in Mittelſerbien kam es am Freitag 
zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen der Bevölkerung 
und der Gendarmerie. Da Jahrmarkt abgehalten wurde, wollte 
der ehemalige Abg. Lazitſch die Gelegenheit benutzen, um auf 
dem Jahrmarkt eine Volksverſammlung abzuhal⸗ 
ten. Die Gendarmen ſchritten dagegen ein, wurden aher von 
der Menge mit einem Steinhagel verjagt. Vier Gendarmen und 
zwei Polizeibeamte wurden ſchwer verletzt. Plötzlich ſiel 
aus der Menge ein Schuß, der einen weiteren Gendarmen ſchwer 
verletzte. Die Gendarmen machten nunmehr von der Waſſe Ge⸗ 
brauch, töteten zwei Demonſtranten und verwundeten einige 

ſchwer. Der Abg. Lazitſch entlam in die Berge, 


Staatspartei geht mit Zentrum zuſammen 


Die Staatspartei wird mit dem Jentru m zur“ 


Reichstagswahl Liſten verbindung eingehen. Sie wird bor⸗ 
ausſichtlich dadurch beſonders in Erſcheinung treten, daß 
auf die Reichsliſte des Zentrums an erſter Stelle 
der frühere jtaatsparteiliche Finanzminiſter Dr. Dietrich, 
der ſtaatsparteiliche Bürgermeiſter Peterſen⸗Hamburg und 
der ſtaatsparteiliche Gewerkſchaftsführer Ernſt Lemmer ge⸗ 
ſetzt werden. 


Die Arbeitsloſigkeit in der Welt 


hat ſich nach Angaben des Internationalen Ar⸗ 
beitsamts in den letzten Monaten allgemein weiler 


verſchärft. Nur in Finnland iſt ſie um 1 v. H. und 


in Polen um 3 v. H. geſunken. 

Anter Berückſichtigung der verſchiedenen Methoden zur 
Ermittlung der Arbeiksloſenziffern macht das JAA folgende 
Angaben, wobei in den Klammern jeweils die Vergleichs⸗ 


a e 


— 


Abbittend Jah er in ihr Geſicht und 87 die Finger, 
die an ſeiner Schulter herabhingen. „In Killarney ver⸗ 
bluten die Buchen, Rosmarie und die Ulmen ſtehen in Brän⸗ 
den. Bevor der Tante Ginſter verblüht, ſollſt du kommen, 
läßt Calderon dich bitten Du ſollſt auch deinen Mann mit⸗ 
bringen und ich meinen Jungen und Naja, wenn fie mir 
folgen will.“ 

ichts als das ſchwere Atemholen Szengeryis und der 
Hufſchlag des Pferdes unterbrach die Stille. die nun folgte. 

Wo die Markungen ſich kreuzten und die Raine ſich 
ſchnitten, ſtand ein Knabe in blauem Matroſenkittel. Das 
dünkle Haar fiel ihm in ſchweren Locken auf die Schulter, 
während die ſonnverbrannten Nagel den die letzten Blüten, 
die die Steppe gab, umkrampft hielten. 

Horvath überlief ein Zittern. „Auf wen warteſt du?“ 

Auf dich, Vater!“ 

Der Künſtler hob den Knaben haſtig empor und küßte den 
Mund, der ganz dem ſeinen ähnlich war „Wo haſt du die 
Mutter?“ 5 

Die Kinderaugen ſtrahlten „Sie ſteht mit Großmutter 
1 und Großvater Boſanyf drüben im Garten und 
weint.“ ’ 

Horvaths Geſicht war von Lächeln und von Qual verzerrt. 
Er ſah zu Rosmarie auf, gewahrte wieder dieſen rührend 
flehenden Blick und zwang Herz und Mund zu Stille 

Szengeryi hob ſeine Frau aus dem Sattel, um ſie das letzte 
Stück Weges in den Armen zu tragen. 

Horvath hielt die kleine Hand ſeines Sohnes umfaßt und 
gedachte der Stunde. da dieſes Leben dem ſeinen und Raſas 
Blut entſprungen war. 

Er ſah nach Szengeryi hinüber, Das verblaſſende Licht des 
Abends ließ fein ( ala alt und gefurcht ericheinen. Ros⸗ 
marie lehnte 15 eſchloſſenen Auges an ſeine Bruſt. 

„Gib uns Frieden! Frieden!“ ſchrie es in Horvaths Seele 
auf, Er fühlte die Hand des Knaben in der ſeinen zucken und 
dünkte ſich auf einmal alt, ſo alt! Ein Greis! Hatte er nicht 
ſchon hundert Jahre oder mehr gelebt und alles Leid der 
* ab en? 0 8 f Weg, 

r jah kaum mehr auf den g, folgte nur den kleinen 
warmen Händen, die ihn führten und verhielt erſt den Fuß, 
als die Tanſa Boſanyis aus dem Grün tauchte. 

Ueber das Kind hinwegſehend, gewahrte er Boſanyi an 
der Treppe des Hauſes lehnen Eine ſchlanke Geſtalt, in deren 
Antlitz ein bleicher Mund leuchtete, kam ihm wankenden 


zahlen für die gleichen Monate des Vorjahres anges 
ſind: Deutſchland 5675307 Arbeitsloſe Anfang Jun liche 
Milltonen), Großbritannien und Nordirland 2,8 Mi 161% 
(2,5), Schweiz 103 092 im April (00 871), Frankreich ch, 
im Juni (51354), Italien 1032745 im Mai (609 % 
Tſchechoſlowakei 482 000 im Juni. (98 941). \ 

Die übliche Entlaſtung des Arbeitsmarktes dure 
Saiſonbeginn im Frühjahr iſt alſo dieſes Jahr nig 
eingetreten und ſelbſt die ee vieler Arbet 0 
in einigen Ländern durch die verſchärften Beſtimmm 
über die Zulaſſung zur Unterſtützung hat die 17 9 
über 1931 nicht herabzudrücken vermocht. ie neu 
Statiſtiken zeigen in den letzten drei Monaten dieſes ; 
eine Zunahme der Erwerbsloſen in der Tſchechoflowale 
11,3 auf 13,3 v. H., in England von 22 auf 22,1 v. 9 
Japan von 6,7 auf 6,8 v. H., in Polen von 14 auf 15,3 
in USA von 23,1 auf 31 v. 5. Die Abnahme betrußz 7 
Deutſchland von 33 auf 30,7 v. H., Belgien von 43,2 auf "TT 
und Schweiz von 25 auf 23 v. H. 


„Weltbühne“ - Prozeß 
Freiſpruch von Oſſietzkyis. „ 
Berlin. Das Schöffengericht Charlottenburg (nicht 2) 
ſchlußſtraftan mer beim Landgericht 2, wie irrtümlich geme 700 
ſprach den Schriftleiter der „Weltbühne“, von Ofſietzky u 
der Anklage der Beleidigung der Reichswehr auf Koſten 6 
Staatskaſſe frei. In der Urteilsbegründung wurde vom Tg 
richt u. a. ausgeführt, daß der „Weltbühne“ Artikel, in den 4 
geheißen habe, „Soldaten find Mörder“, ganz unperſönlich 15 
halten ſei. Aus Rechtogründen habe das Gericht eine Ong 
feſtſtellung nicht treffen können, weshalb die Freiſpt pa Fh, 
habe erfolgen müſſen. Die Staatsanwaltſchaft wird gegen 
Urteil Berufung einlegen. 5 


Der letzte Bauabſchnitt in Gdingen 

Gdingen. Die Regierung ſchloß mit dem franz 1 
polniſchen Konſortium für Hafenbau in Gdingen einen d ie 
trag über den dritten Abſchnitt der Hafenarbeiten ab. ; 
Arbeiten jollen bis 1935 beendet ſein und koſten 27 M f 
nen Bin: Der erſte Bauabſchnitt dauerte bis zum End' c 
abgelaufenen Jahres und erforderte 48 Millionen. Plane 
ſamtſumme der Baukoſten beläuft ſich ſomit auf 165 Millions 


Magiſtratsbeamte überfallen Bi; 
einen Zirkusdirelh, 


Lodz. Se wurde in Pabianice der dan 
des Zirkus Staniewski, Ruübini, von einigen jungen 

verprügelt. Rubini kehrte nach Mitternacht aus einem 
ſtaurant zum Zirkus zurück und hörte in der Nähe der 
Geſchrei. Als er näher kam, jah er, daß vier ſeiner Küng 
überfallen worden waren und mit ihren Gegnern bh N 
Er wollte ihnen helfen, wurde aber geſchlagen, ſo daß 
halb bewußtlos zuſammenbrach. Dabei griff ihm einer Ti 
Gegner in die Taſche und raubte ihm einen Revolver. 5 
. l heraus daß die Uebeltäter die ee e N 
A. Wypich, A. Majewski, der Leiter der ſtädtiſchen de Du 
halle, W. Dombrowka, J. Sobczyk und noch zwei 
Perſonen waren. Alle wurden verhaftet. Gegen 
der den Revolver raubte, und ſeine Kollegen, hat der 
präſident unabhängig von dem gerichtlichen Strafve 
eine Diſziplinaruntetſuchung angeordnet. 
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In Groß⸗Ottersleben bei Magdeburg iſt 
lähmungsepidemie ausgebrochen. Der eiſte Fall 
reits vor 6 Wochen notiert, wo ein Zjähriges Kin 
ordnung des Arztes infolge dieſer Epidemie ins Kras 
haus geſchafft werden mußte. In den letzten Tagen w 
9 weitere Fälle gemeldet. Die Lähmung tritt nur dan gi 
wenn die Kinder vorher noch von keiner anſteckender Lal 
ze: befallen waren, Die Krankheit hat in ſämtlichen Jan 
keinen ſchlimmen Ausgang zur Folge. 2 


— — m 


Schrittes entgegen Er ging raſch auf ſie zu, beugte ſich ewa: 
nieb r und k die die Lippen, die den ſeinen enigegenaudien 
Kain gen vergeflen, Naja — um des Kindes willen 
u on 
Eine Stirne drückte fie) an ſeine Schulter. Er nahm 9 
Arm der Weinenden in den ſeinen, nahm an die n 
Hand das Kind und ſchritt auf Boſanyi zu. der noch imme 
an der Treppe ſtand vie 
Zwei Augenpaare forſchten ineinander. Rajas Arm Alte!” 
an dem des neliebten Mannes. Be 
In das gefahrvolle Schweigen klang die Stimme der Gro, 
mutter Horvaths die den Enkel mit einem Aufſtrahlen I, 
halberblindeten Augen grüßte. „Gunnar, haben SiS 
geilen, daß wir vereinbarten, Ihre und meines Sohnes om 
als gelöſcht zu betrachten, und daß Sie Guido lieben WO 
um der Frau willen, die Ihnen einit alles war und dere 7 
Herzen er entſproſſen iſt?“ m- 
Boſanyis Rechte hob ſich in langſamer Bewegung und ge 1 
ſchaß dann die Finger des Künftlers die merklich, ben 
as Horvath nun Iprach, fand den Weg zu Boſang, 
innerſter Seele. „Sie haben dem Kinde einſt den Vater e 
nommen, Ich bitte Sie jetzt mir den Vater zu erſetzen ge 
Die Steppe lohte in flammender Abendionne und lauch, f 
die Geſichter in dunkle Brände. Als die Glut oſa⸗ 
ſchwehte nur noch ein ſchmaler Streifen ſchüchternen 
über der melancholiſchen Stille. nun 
Alles Leben ſchlummerte hinüber in die Nacht, die pre 
Ruhe in die Herzen brachte, in die Herzen, die nach br. 1 
iangem Leid und Irren aufs neue die Wege zue mae 
ſuchten, in Liebe und redlichem Willen und dem Sch 
dankend. das ein Wiederſehen für fie bereit gehabt 
die Wenn 17 en einen 77 nn 1 ie as 
2 enſchen auseinandergehen, können Sie n 2 
gaben fie alles ſo wiederfinden, wie fie es vel i N 


1 5 
‚Ein größeres Geschenk kennt das Leben nicht, als den“ 
ein Wiederſehen zu gewähren, die ſich lieben. N 85 
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In Venedig Habe ich ein jehr unangenehmes Abenteuer 
Ich hatte mir gegen fünf Uhr eine Gondel am 
emietet — an dem Landungsplatz an der Piazetta. 
ker ondelier war ein Mann in den beiten Jahren. Er 
ach mich auf einem kleinen Umweg nach San Nico⸗ 
in U fahren. Den Umweg mußte er machen, weil er in 
1 Fervolo ſeinen Hund abholen wollte. So fuhren wir 
dite le Gondel ſchwebte gut gerudert dahin, vorbei an den 
gelen von San Clemente, wo die weiblichen Irren ihrer 
entgegenwarten, und dann in Richtung auf San 
Rn aggiore mit jeinem bunten: Marmorportal, auf 
NO die letzte Sonne lag. 


| 10 Es it ein Spitz. wiſſen Sie“, ſagte mir der alte Tonio. 
entie iſt er mir davongelaufen. Aber geſtern hatte ich 
i N Servolo zu tun, da kam er mir abhanden. Ich finde 
ute beſtimmt.“ 

51 legten wir an. Tonio ſtieß die Ruderſtange in den 
die Es war genau um ſechs Uhr. Melancholiſch zitter⸗ 
% Berne von den alten Türmen der Dogenſtadt 
i Waſſer. 


4 


[Sand überrieſelten, der grün von ſchütterem Strand⸗ 
vor mir lag. 
05 Geräuſch 60 mich auffahren. Hinter einem 
> war eine Geſtalt hervorgehuſcht — ein Mann in 
ö tiger Kleidung, ohne Hut, ziemlich blaß und mit 
us de glänzenden Augen. Das Haar bäumte ſich unbändig 
r Stirn aufwärts. f g 
‚Dit, pit!“ rief er. Es klang wie ein Ziſchen. Und dann 
| 18 auch ſchon mit einem ſchnellen Satz bei mir im Boot. 
Lohne auf meinen abwehrenden Zuruf zu achten, rieß 
lie nios Ruderſtange aus dem Schlamm, und ehe ich es 
verhindern können, war er auch ſchon abgeſtoßen. 
„Vas ſoll das?“ fuhr ich auf. „Sind Sie des Teufels?“ 
Wahn murmelte etwas, das ich nicht verſtand, und ſchon 
Rabte er das Ruder mit einer Geſchwindigkeit, daß ſich 
due der Raum zwiſchen uns und der Inſel vergrößerte. 


gen blitzten mich in ſeltſamer Starrheit an. 
Schnell! Es eilt! Rühren Sie ſich nicht vom Fleck!“ 
Wich ihn plötzlich. Dabei zeigte er ein tadelloſes Ge⸗ 
a N ſah jetzt jo recht, daß ich es mit einem wahrhaft 
Ih) gebauten Menſchen zu tun hatte. 

ee willen, ich bin alles andere als ein Gigant. Ich 
heran ich aufs Parlamentieren legen. Vor allem mußte 
n dausbekommen, was der Menſch, der ſich ſo unberufen 
Aperen meines Bootes gemacht hatte, eigentlich im 
führte. 
| dum Teufel! Nun erklären Sie mir endlich, was dieſer 
4 


ſchwieg. Schon mehr als ein Kilometer lag zwiſchen 
San Servolo. Der Unheimliche ruderte immer 
Io ſtig wie zuvor — bis er ganz unvermittelt die 
e hochriß und ſagte: „Es hat keinen Zweck, daß ich 
N nen förmlich vorſtelle, Signore. Dazu eilt unjer 
rt, zu ſehr. Ich beglückwünſche mich ele Doh Sie 
Nom Himmel als Werkzeug zu dieſem Geſchäft geſchickt 


Ju welchem Geſchäft“, fragte ich überrascht. 


al⸗Hebung der Kronjuwelen des Fürſten von 


glaubte, nicht recht gehört zu haben. 
nickte mir, während er das Ruder vollends in die 


A undog mit einem vertraulichſten Blick zu: Wir find an 
er nd Stelle. Ich kenne mich hier aus. In der Tiefe 
Lagune liegt der Schatz.“ 


as ſoll der Unfinn?“ \ 

3 dan verfolgt mich, weil man weiß, daß ich die Stelle 
ent Bes kenne. Nun wartete ich auf einen günſtigen 
An. Wir werden den Schatz ſofort heben. 

N den Augen des Menſchen, der mir reif für die 


i 

verſtandläch daß ich Ausſchau nach einem Boot hielt. 
nirgends ei N Gondel zu jehen. Dabei ſank die 
derung jetzt ſchnell. 
Sofort! Verſtehen Sie? Machen Sie ſich fertig! Sie 
N über Bord—“ 
? Ich — über Bord ſpringen?“ N 
eine Sekunde Ueberlegung! Der Preis iſt köſtlich. 
hen unter und bringen die Juwelen herauf.“ 
muß ſagen, es überlief mich kalt. Ich war nie ein 
glez . Eine ae von der Gondel war für 
eichbedeutend mit dem Tod in den Wellen. Ich war 
genicht mehr im Ze el daß ich es mit einem Wahn⸗ 

zu tun hatte. Blitzſchnell überlegte ich. Die alte 
fiel mir ein, daß man auf die Hirngeſpinſte eines 
Den nur zum Schein eingehen müſſe. 

uchen — bei dieſer Beleuchtung? Natürlich — das 

Man. Aber beſſer iſt, wir warten ab. Der Mond 

zit aufgehen.“ 
r dürfen nicht warten! Der Mond hat auch gar 
n * Im Gegenteil. Es kommt nur auf ſchnelles 


„Das iſt 3 2 5 10 1 1 

5 richtig, mein Herr, aber ich bin nicht das Werk⸗ 

Fan lie e amt der Ihren Schatz heben 
tet da drüben auf Sie.“ Ich wies nach San Angele 


Weider Mann?“ Seine Augen flackerten. Dann 
f näher auf mich zu. „Sie und kein anderer!“ 

g. Gewiß. Nur ſagen Sie, wäre es nicht beſſer 

müde Dip! . Sie felbſt tauchen wollten? Das 


Wing den ſicherſten Erfolg.“ i Take 
ade a Mein. Ich neige zu Schüttelfrost. brauche 
9 8 Sie!. Wie Die jet ſein Blick war! „Sind Sie 


NI Richtig 


ie 


4 Abenteuer in Venedig 


Von Viktor Helling. 


ch war allein im Boot und ſah den Wellen zu, die den 


bedeuten ſoll. Was haben Sie in dieſer Gondel zu 


Interhaltung 5 


4 


fertig? Wollen Sie nun jetzt tauchen — oder wollen Sie 
mich zwingen — ?“ 

„Ich zwinge Sie zu nichts! 

„Um ſo beſſer! Sonſt —.“ Sein Atem berührte mich. 
Er rückte mir auf den Leib. „Los doch nun!“ 

In meiner Angſt zog ich den Rock aus. Ich legte ihn 
auf den Boden und ſuchte dabei das Ruder zu packen. Es 
ſchien mir keinen anderen Ausweg zu geben als — er 
oder ich. 

Allein die Stange klirrte. Ahnte er, was ich vorhatte? 
Auf einmal fühlte ich ſeine Fäuſte an meiner Kehle. Er hab 
mich... das Boot ſchwankte —. 

„Luft!“ brüllte ich heiſer. „Luft!“ 

Die Fäuſte lockerten ſich. „Springen Sie!“ 

„Sofort!“ ſtotterte ich. Und ich war in der Tat nur um 
der Nähe des Anheimlichen zu entrinnen, drauf und dran, 
über Bord zu ſpringen. Da — im letzten Augenblick, riß 
er mich zurück. Er zog mich förmlich wieder in die Gondel 
herein und flüſterte: „Keinen Laut jetzt!“ ... Wir dürfen 
keine Zeugen haben!“ 


Zu gar nichts!“ 


Ich verſtand noch nicht das 
Im nächſten Au⸗ 
In unſerem Kiel⸗ 


Haſtig griff er zum Ruder. 
Wunder, das mich gerettet haben ſollte. 
genblick hätte ich laut aufjubeln mögen: 
waſſer tauchte ein Boot auf. 


Wie durch einen Schleier ſah ich, was ſich nun blitzſchnell 


abſpielte. Das Rettungsboot — ich durfte es wohl im 
beſten Sinne als ſolches begrüßen — legte mit kräftigen 
Riemenſtößen an unſere Gondel an. Eine Art Laſſo wurde 
über den Kopf des Hünen geſchleudert. Mit einem Klage⸗ 
ſchrei zuckte er zuſammen. Dann feſſelten ſie ihn. — Es 
waren meine Befreier. Hilfe in höchſter Not! Als ich 
vollends zu mir kam, beſtätigte mir Tonio, der ſamt ſeinem 
Spitz auf dem Rettungsboot in Begleitung dreier handfeſter 
Männer ſtand, was ich geahnt hatte. Ich hatte mich in der 
Gewalt eines Geiſteskranken befunden, der aus der Anſtalt 
von San Servolo, wo die männlichen Irren interniert ſind, 
entwichen war. 

Die Wächter brachten ihn zurück. Man beglückwünſchte 
mich. Und ich konnte mir auch gratulieren. Ich läge, wenn 
Tonio nicht die Irrenwächter hinter ſeinem Boot her alar⸗ 


miert hätte, wahrſcheinlich heute dort unten, wo Signor 


Manzi⸗Fe jo hieß der Irre — den Kronſchatz — Fürſten 
von Piacenza vermutete. 


Auf friſcher Tat 


Von Wilhelm Lennemann. 


Der junge Bauernſohn Fritz Mühlenſiefen ſteht vor Ge⸗ 
richt. Er macht dem Amtsgerichtsrat ſchwer zu ſchaffen. 

„Alſo, Angeklagter,“ ermuntert ihn der Richter nach 
der Beweisaufnahme noch einmal, „wollen Sie jetzt nicht 
doch lieber den verſuchten Diebſtahl zugeben? Sie ſind doch 
ſozuſagen — ohne daß ich dadurch dem Urteil des Gerichts 
vorgreifen will — glatt überführt: Der Gendarm hat Sie 
frühmorgens gegen fünf Uhr dabei ertappt, wie Sie die 
Apfelbäume Ihres Nachbarn plünderten. And ein artiger 
Haufen von Zentnern, den Sie bereits zum Hinüberſchaffen 
auf Ihr Grundſtück zuſammengetragen hatten, beweiſt, daß 
Sie ſchon einige Stunden gepfückt hatten! — Alſo, Müh⸗ 
lenſieſen, ſeien Sie nicht ſo töricht!“ — 

Doch der Angeklagte ſchüttelt nur traurig den Kopf: 
„Das ſtimmt ſchon, Herr Richter. Aber ſtehlen wollte ich 
nicht.“ — „Aber Sie haben doch ſelbſt den Beamten 
gebeten, Sie laufen zu laſſen!“ — — 

„Ja, ja, das wäre auch ſchon beſſer geweſen.“ 

Der Amtsgerichtsrat lächelt dünn. „Sie ſind nur der 
Sohn eines Kuhbauers, nicht wahr, und beſitzen ſelbſt keinen 
Obſthof, und da wollten Sie ſich für den Winter von dem 


Reichtum Ihres Nachbarn etwas abholen. Iſt's nicht ſo?“ 


„'s war mir nicht um die Aepfel!“ 

Aber dann ſprechen Sie ſich doch endlich aus!“ — 
Der Amtsgerichtsrat wird etwas ärgerlicher. Er kennt 
ſeine maulfaulen Bauern wohl und nimmt gern 
weiteſtgehende Rückſicht, aber alle Güte muß doch einmal 
ein Ende haben. „Alſo reden Sie!“ — 

Fritz Mühlenſiefen ſchaut dumpf zu Boden. „Das kann 
man nicht ſo ſagen; das ging wider das Recht!“ ! 

Ein Seufzer der Erleichterung am Richiertiſch. „Na, 


alſo! Sie geben demnach endlich zu — — — 


„Nein, nein,“ wehrt ſich der Burſche erſchrocken, ich meine 
nur, das ging gegen die Meinung, die ſo auf dem Dorfe im 
Recht iſt, und dagegen kann man nimmer an!“ 

Der Amtsgerichtsrat horcht auf. „Sie meinen, daß Sie 
gegen ein Bauerngeſetz verſtoßen?“ — 

Der Angeklagte nickt: „So könnt' man wohl ſagen!“ 

„Und deshalb müſſen Sie ſchweigen?“ 

In dem Angeklagten flutet es heimlich auf: „Ich bin 
nar ein armer Burſch und arbeite für zwei, daß ich beſteh'; 
aber zum Geſpött im Dorf machen tu ich mich nicht!“ 

Dem Vorſitzenden wird der Fall intereſſant. Er ſucht 
dem Burſchen die Zunge zu lockern: „Da ſtehen genug Bau⸗ 
ern aus Ihrem Dorfe hinter der Barriere. Meinen Sie 
nicht, daß die ſich ſchon ihr Teil denken!“ 

Der Angeklagte erſchrickt und ſchaut verſtört in den Zu⸗ 
ſchauerraum. „Herr Vorſitzender!“ reckt da einer den Arm. 

„Wer ſind Sie? Haben Sie etwas Wichtiges zu ſagen, 
dann treten Sie vor! — Herr Staatsanwalt, Sie ſind ein⸗ 
verſtanden, daß ich den Mann informatoriſch vernehme. Alſo 
wie heißen Sie und was haben Sie uns mitzuteilen?“ 

„Ich heiße Rudolf Klein und ich meine, der Fritz Müh⸗ 
lenſiefen hat gewußt, daß am andern Morgen der Händler 
durchs Dorf ging, um die Aepfel abzuholen!“, 

„Um ſo ſchlimmer,“ fährt ihm der Staatsanwalt in die 
Parade, „daß er da in der letzten Nacht noch ſchnell die Ge- 
legenheit zu ſtehlen wahrnimmt!“ 

Doch der Vorſitzende iſt hellhöriger. 

„Angeklagter, haben Sie das gewußt?“ — Ganz weich 
ud zutraulich fragt er. 

Fritz Mühlenſiefen nickt wortlos. 

„Und wer hatte Ihnen das geſagt, da Sie doch kein 
Obſt zu vergeben hatten?“ — Stille um eines Atems Länge. 
Dann kommt es verhangen und leiſe: „Die — Margret.“ 

Der Amtsgerichtsrat nickt: „So, ſo, die einzige Tochter 
des Beſtohlenen.“ Der Bauer, der als Zeuge vernommen 
worden iſt, ſchaut auf; ſeine Tochter blickt ſchamhaft zu Boden. 

Der Vorſitzende aber läßt die Zügel nicht locker: „Fräu⸗ 
lein Margret, teten Sie einmal vor! Das Gericht hat Sie 
ja noch nicht gehört. Können Sie uns vielleicht ſagen, was 
der Angeklagte, den Sie als Jugendgefährten doch auch durch 
und durch kennen müſſen, jo hartnäckig verſchweigt?“ 

Das Mädchen tritt vor. Hart neben den Angeklagten. 
Einen Augenblick ſteht es. Dann hebt es tapfer den Kopf 
und ſpricht, und das klingt gar nicht ſchamhaft: „Herr Vor⸗ 


ſitzender, ich mein’, der Fritz hat mich ein wenig lieb gehabt, 


ſich aber nicht getraut, es zu ſagen, weil er nur ein armer 
Bub iſt!“ Den Fritz dabei ante bauen wagt ſie nicht. Aber 
der ſieht Zuf fie. Und unter der aufbrechenden Flut zer⸗ 
rinnt all ſein Bangen. „Margret!“ ſchreit er. 

„Ruhe, Ruhe, ebbt der Vorſitzende väterlich zurück. — 
„Darüber können Sie ſich nachher auf dem Heimweg unter⸗ 
halten! — Aber Sie wollten noch etwas ſagen,“ lockt er das 
Mädchen und ſchaut ſie aufmunternd an. Und die Margret 
faßt ſich wieder ein Herz: „Ja, und ich meine, das hat 
er mir zulieb die Aepfel gepflückt, weil wir in den 
letzten Tagen vor lauter Arbeit nicht dazu gekommen 
waren, daß ich mich freut', wenn ich in der Frühe auf den 
Hof kam und ſie da alle auf dem Raſen ſah!“ 

Der Amtsgerichtsrat nickt befriedigt: 

„Iſt das ſo, Angeklagter?“ 5 

„Ja, ſo war's.“ Jetzt durft er es auch ſagen. „Ich 
hätt' der Margret nimmer einen Apfel geitouien!“ _ 

„Ich glaube es!“, ſchloß der Vorſitzende die Beweisauf⸗ 
nahme. „Sie können ſich ſetzen, Zeugin!“ 

Doch die Margret ſetzt ſich nicht, ſondern bleibt weiter 
hart neben dem Fritz Mühlenſiefen ſtehen, und mit frohen 
Augen hört fie dem Antrag des Staatsanwalts und dem 


Freiſpruch des Amtsgerichtsrates zu. Dann ſieht ſie Fritz 


a mit Blicken, die voll glückhaften Lächelns und voller Ver⸗ 
heißungen ſind. „Nun komm!“, ſagt ſie dann und geht mit 
ihm hinaus, als habe ſie ihn an den Händen gefaßt. 

Auauaadadadaddadadadadaddadaddadaddaddadadadadaddaddadadadanddadaddaddadaadd 


Gedankenkraining „Ein Rundgang“ 


N 


Die obige Abbildung ſtellt den Plan eines Ausſtellungs⸗ 
pavillons dar. Sie ſollen nun einen Weg in dieſen Plan 
einzeichnen, der den Beſucher durch die ganze Ausſtellung 
führt und zwar ſo, daß er an jeder Wand einmal, aber nie 
zweimal vorbeikommt. Der Weg kann an irgendeiner der 
Außentüren beginnen, muß aber bei derſelben Aukentür 
wieder endigen. Der Sinn der ge iſt, den Plan in 
einem Zuge einzuzeichnen. Sobald Sie alſo nur ein ein⸗ 
ziges Mal abjegen müſſen, haben Sie dieſe Denkſportprüfung 
nicht beſtanden. Sehen Sie ſich daher den Plan vorher ganz 
genau an! Es gibt mehrere Löſungen. 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels 
Senkrecht: 1. Burgunderwein. 2. Möve. 3. Mus. 


4. Tel. 5. Streu. 6. Sondershauſen. 8. Ger. 9, Gin, 
12. Ali. 13. Emu. 14. Sea. 15. Ida. 17, Artur. 18. 
Rigel. 23. Tee. 24. Ges. 25. Aas 28. Grude, 30, Utrum, 
32, Kur, 33. Eng, 35. Kuh, 36. Ohr. . 
Waagerecht: 7. Autoſuggeſtion. 10. Seil. 11. 
Agave. 14. Seide. 16. Ulema, 18. Reude. 19. Uni. 20, 
Arania. 21. Arm. 22. Met. 24. Guinea. 26. Ahn. 27. 
Reger. 29. Laura. 31. Ewers. 34. Staub. 35. Kuno. 
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Ein Mann, der nicht zurück will 


Eine Geſchichte von Ilſe Möbus. 


Der Direktor faltete die Zeugniſſe zuſammen und reichte 
ſie dem vor ihm Stehenden. 
»Es tut mir leid,“ ſagte er. „Daß Sie was können, 
ſagte mir der erſte Blick in Ihr Geſicht. Ich habe einen 
Riecher für tüchtige Menſchen. In normalen Verhältniſſen 
hätte ich Sie ſofort hier behalten. Aber jetzt iſt es uns 
möglich. Wir bauen noch mehr ab.“ 


Mergent ſteckte mit einer mechaniſchen Bewegung ſeine 
Papiere in die Bruſttaſche. „Ich glaube, es wäre Zeit, 
seine nette Todesſtrahlenmaſchine für tüchtige Leute zu er⸗ 
5 ſagte er bitter. „Tüchtigkeit iſt für einen Arbeits⸗ 
oſen heute ein überflüſſiges Privatvergnügen.“ 

„Na, na!“ warf der Direktor begütigend ein, aber jein 
Beſucher hatte ſchon das Büro verlaſſen. 


* 


Vierzehn Monate Arbeitsloſigkeit. Das hieß * 
Monate unabläſſiges Suchen, Bitten, Bewerben, vierzehn 
Monate Hoffen und Enttäuſchtſein, Bedauern und Zurück⸗ 
gewieſenwerden. Seine letzte Stellung hatte er in Eſſen 
gehabt. Nach ſeiner Entlaſſung hatte er in Düſſeldorf, Köln, 
Mannheim, Leipzig, Bitterfeld alle Werke, bei denen etwas 
Ausſicht auf Arbeitsmöglichkeit vorhanden ſchien, aufgeſucht 
und Hunderte von Bewerbungsſchreiben verſandt. Zweimal 
hatte man ihm begründete Hoffnung gemacht, aber immer 
hatte ein neues Anziehen der Kriſe ſeine Einſtellung ver⸗ 
hindert. Nun lief er ſeit einer Woche in Berlin herum — 
ohne Erfolg. 

Mergent blieb ſtehen und betrachtete ſich im Spiegel 
einer großen Schaufenſterſcheibe. Mit ſelbſtquäleriſchem 
Sarkasmus muſterte er den farbloſen, abgetragenen Hut, 
das lange Haar, das ſchlecht raſierte, magere Geſicht, den zu 
weiten Anzug, die ſchiefgetretenen Schuhe. „Wie ein Ar⸗ 
beitsloſer eben ausſieht,“ ſtellte er ſpöttiſch lächelnd feſt. 
Loni würde ſtaunen, wenn ſie den „großen Bruder“ in die⸗ 
ſem Aufzug erblickte, und erſt der Herr Schwager, der ihm 
ſchon in guten Tagen nicht gewogen war, weil er ſeine Ge⸗ 
ſchäfte ganz offen als Schiebereien bezeichnet hatte! Des⸗ 
halb hatte Mergent auch bis heute kein Wort von ſeiner 
Stellungsloſigkeit verlauten laſſen unn nur auf jeltenen 
Karten an die Schweſter mitgeteilt, es ginge ihm gut. Aber 
nun hatte dieſe Komödie keinen Zweck mehr. Er war ein⸗ 
fach am Ende. Mit den paar Pfennigen in der Taſche war 
er reif für den Bettel und das Obdachloſenaſyl. Seit Tagen 
hatte er nichts Warmes mehr in den Leib bekommen. Auf 
der Straße hatte er mit Schwindelanfällen zu kämpfen, und 
ſein altes Leiden, ſchwere Kopfkrämpfe, überfielen ihn 
manchmal mit einer Heftigkeit, daß er glaubte, vor Schmer⸗ 
zen wahnfinnig zu werden. So ging das nicht mehr weiter. 
Erſt einmal ausruhen, ſchlafen — dann konnte man weiter 
ſehen. Die Unterkunft in ſeinem Hauſe konnte ihm der 
Schwager nicht verweigern. Macht er Schwierigkeiten, dann 
war immer noch ſeine Schweſter da, die kleine Spielgefähr⸗ 
tin ſeiner Jugend die ihm erſt durch ihre Ehe entfremdet 
worden war, als ihre Vergnügungsſucht und ihr Luxusbe⸗ 
dürfnis ſie einen Mann wählen ließ, den er von Anfang an 
mit Mißtrauen betrachtete. 

Mergent fragte einen Verkehrspoliziſten nach dem Weg. 
Wieder überfiel ihn ein Schwindelanfall, aber er riß ſich 
zuſammen und erreichte endlich eine breite, von hohen 
Bäumen eingefaßte Straße. Er drückte auf die Klingel des 
eleganten Neubaues. Mit leiſem Surren öffnete ſich die 


Haustür. Schwer atmend ſtieg er die Treppen empor. Ein 
plötzlicher Schweißausbruch, eine Folge von Hunger, 


Schwäche und Erregung durchnäßte ihn und machte ihn 
fröſteln. Wie derch einen Schleier ſah er ein hübſches, 
junges Gicht, das ihn mißtrauiſch muſterte. 

„Gnädige Frau iſt nicht zu Hauſe“, hörte er eine helle 
Stimme wie aus weiter 6 ſagen. Er mußte alſo eine 
Frage geſtellt haben. Seltſam, daß er feine eigene Stimme 
gar nicht gehört hatte. Er kam erſt wieder 1 ſich, als er 
unten im Hausflur ſtand und auf den läuferbelegten Fuß⸗ 
boden ſtarrte. Hier ſich hinlegen können und ſchlafen, 
ſchlafen! Sehnſüchtig glitten ſeine Augen über das weiche 
E webe. Dann raffte er ſich mühſam zuſammen und verließ 
das Haus. 


Von der Straße ſah er zu den Fenſtern des erſten Stock⸗ 
werks empor. Die Balkontür ſtand weit offen, und ihm 
ſchien, als verberge ſich ein Geſicht hinter dem weißen Vor⸗ 
hang, aber das war wohl einer jener Schatten, die jetzt oft 
vor ſeinen Augen tanzten. Ganz langſam, mit kleinen 
Schritten ging er weiter, Dann blieb er ſtehen und wandte 
ſich um. Er mußte doch wenigſtens wiſſen, wann ſie 
zurückkam. 

Vor der Haustür wurde ihm ſchwarz vor den Augen. Er 
lehnte ſich an die Häuſerwand und erwachte erſt zum Be⸗ 
wußtſein, als ſich die Tür öffnete und eine Hand ihn haſtig 
hereinzog. Seine Serweſter ſtand vor ihm. Mit entſetzten 
Augen ſah ſie ihn ad. 


„Hanſel! Um Gotteswillen. Ich habe dich ſchon vom 
Fenſter aus erkannt. Wie ſiehſt du bloß aus!“ 


Mergent war plglich ganz wach. Mit beiden Händen 
umfaßte er die elegant behandſchuhte Rechte der Schweſter. 


„Loni“, ſagte er beſchwörend, „ſeit über einem Jahr 
bin ich ohne Arbeit. Ich bin halb verhungert, Ich kann 
nicht mehr weiter. Var allem muß ich ins Bett und ſchlafen. 
Du haſt doch Platz.“ 

Aber die junge Frau ſchüttelte erſchreckt den Kopf. „Ich 
kann dich in dieſem Juſtand doch nicht mit hinaufnehmen“, 
ſagte ſie verſtört mit einer zitternden Flüſterſtimme. „Die 
Köchin und das Stubenmädchen find oben. Was gäbe das 
für einen Klatſch im Hauſe. Und wenn mein Mann heute 
mittag nach Hauſe käme und dich fo ſähe!“ Sie rang die 
Sände. ; 

Mergent ſauſte duns Blut in den Ohren. Er hätte das 
geputzte Dämchen an die Wand ſchleudern mögen, und wenn 
jie tauſendmal ſeine (chweſter war. Er mußte alle Selbſt⸗ 
beherrſchung aufbieten, um einer jäh ausbrechenden Wut 
Herr zu werden. 


„Ich habe mir nichts zuſchulden kommen laſſen“, ſagte er 
zwiſchen den Zähnen. „Im Gegenteil. Ich habe glänzende 
Zeugniſſe und Empfehsungen ..“ 

Aber ſeine Schwaſter unterbrach ihn heftig, als von 
oben das Geräuſch einer ſich öffnenden Wohnungstür er⸗ 
tönte. Mit fliegenden Fingern preßte ſie ihm ihre kleine 
Ledertaſche in die Hände. 


„Hier iſt Geld. Geh in ein Hotel, kauf dir, was du 
brauchſt! Ruf mich morgen vormittag an, gegen 11, da bin 
ich allein. Dann treffen wir uns.“ 


* 


Aber am nächſten Morgen wartete ſie vergebens. Ihr 
Bruder hatte Berlin bereits verlaſſen. In einem letzten 
Aufflammen von Lebenswillen und einem ſeltſamen, aus 
den Tiefen des Unterbewußtſeins kommenden Gefühl, dem 
er ſich nicht entziehen wollte noch konnte, hatte er den erſten 
Zug beſtiegen, der nach Norden führte. In einem kleinen 
meklenburgiſchen Dorf, aus dem ſein Großvater einſt vor 
mehr als hundert Jahren in die Stadt gewandert wax, 
hatte er den Zug verlaſſen, hatte wie ein Verdurſtender die 
reine, warme, von Sonnenlicht durchglühte Luft eingeatmet 
und 16 Stunden lang am Rande eines Kornfeldes geſchlafen. 
Dann wanderte er von Hof zu Hof. Es war Erntezeit, und 
ſo bekam er gleich am erſten Tag Arbeit. 


Der Lohn war elend, das Eſſen ſchlecht und die Arbeit 
ſchwer und ungewohnt. Aber in Mergent war eine nie ar 
kannte Freude am Leben erwacht, die ſich in unerbittlicher 
Zähigkeit äußerte. Sobald die Feldarbeit es zuließ, machte 
er ſich daran, ſämtliche Geräte im Haus, die Werkzeuge und 
Maſchinen, über deren ſchlechten Zuſtand er ſich bereits am 
erſten Tag gewundert hatte, gründlich zu überholen. Schwei⸗ 
gend und reſpektvoll verfolgte der Bauer die Neugeburt der 
alten, verroſteten Dreſchmaſchine, die er bereits als un⸗ 
brauchbar beiſeite geſtellt hatte, und ſchweigend ließ er es 
zu, daß der neue Hausgenoſſe ſich dem Hausweſen einfügte, 
als ſei er immer hier geweſen. Er brachte da und dort 
Verbeſſerungen an, er baute eine neue Scheunentür, flickte 
das Dach und reparierte den Küchenherd. Und ſo kam es, 
daß der Hofbauer ihm eines Tages, als er mit den Kindern 
vor dem Hauſe ſaß und unter lautem Jubel eine ſelbſt⸗ 

ebaute Eiſenbahn fahren ließ, die er ihnen ſchenkte, die 
feld hinſtreckte, um ihn aufzufordern, für immer dazu⸗ 
bleiben. 


Wochen formten ſich zu Monaten, der Winter glitt über 


in den Frühling. Am Bach blühten die Weidenkätzchen, und | er, „und grüße meine Schweſter. Ich bleibe hier.“ f 5 


Dreiundfünfzig Minuten 


Im Dienſtzimmer des Blockpoſtens 453 ſchillte das Tele⸗ 
phon. Antoine Renard griff nach dem Hörer. Eine ſchwache 
Stimme meldete ſich. a 

„Expreß 109, dreiundfünfzig Minuten Verspätung. Be⸗ 
gehen Sie die Strecke knapp vor Paſſieren des Zuges! 

„Wer ſpricht?“, brüllte der Streckenwärter in den Appa⸗ 
rat. „Lauter — ich verſtehe Sie nicht, Fahrdienſtleitung 
in Lorial — ſagen Sie?“ 


Ein Krachen und Kniſtern wie das von elektriſchen 
Entladungen machte jede Verſtändigung unmöglich. Renard 
ſchrie ſich heiſer, aber ohne Erfolg. Aergerlich legte er den 
Hörer auf. Er ſah nach der Uhr und ſtellte feſt, daß der 
Expreß 109 Marſeille—Avignon—Valence—Lyon fahrplan⸗ 
53 Minuten Verſpätung, ſo paſſierte er den Blockpoſten 453 
nicht vor 22 Uhr 12 Minuten. 


Antoine Renard ſchüttelte den Kopf. So 2 war das 
Schneegeſtöber nun wieder nicht, daß eine ſolche Verſpätung 
nötig geweſen wäre. Oder ſollte etwas Beſonderes —? Der 
Streckenwärter mußte Gewißheit haben. In gleichen Ab⸗ 
tänden rief er Lorial — ſechsmal hintereinander gab er 

s Signal — die Station meldete ſich nicht. „Der Sturm 
hat die Drähte zerriſen,“ murmelte Renard verdrießlich. „Ich 
werde in Avignon anfragen.“ 


Eine ärgerliche Stimme fuhr zwiſchen ſeine Bemühun⸗ 
Pen die Station zu erreichen. Was er denn wolle — die 
Verſpätung des Expreß 109? Dreiundfünfzig Minuten — 
ja, ſtimmt. Kann noch mehr werden. 

Nichts weiter als das! Wieder das Knattern in der 
Leitung — nicht einmal rückfragen konnte Renard, welche 
Station die Verſpätung beſtätigt hatte. 


Antoin Renard nahm die Lektüre der Gazette de Lyon. 
in der ihn der Anruf aus Lorial geſtört hatte, wieder auf. 
Aber er war kaum imſtande, zwei Sätze zu Ende zu leſen. 
So unverſtändlich ihm die innere Unruhe war, es trieb ihn 
ein unwiderſtehlicher Zwang hinaus auf die Strecke. 

Keuchend kämpfte er ſich durch den hohen Schnee, bis 
er das Licht des Signalmaſtes durch das dichte Flocken⸗ 
wirbeln ſchimmern ſah. | 

„Sonderbar,“ wunderte jih der Streckenwärter. „Vor 
einer Stunde iſt der Zug nicht zu erwarten und trotzdem 
zeigt der Block „Freie Fahrt“. 

Er prüfte die Zugdrähte des Signals, klopfte den Schnee 
von den Rollen, horchte eine Weile in das ab und aufſtei⸗ 
gende Heulen des Sturmes hinaus. Dann ſchritt er die 
Strecke nordwärts bis zu der Betonbrücke ab, die über den 
Werkkanal der nahen Papierfabrik führte. Der Schnee 
hatte das Geländer faſt zugeweht, Renard mußte jeden 
Schritt mit aller Vorſicht tun, der Kanal lag 15 Meter 
tiefer, ein Sturz auf die Eisdecke konnte das Genick brechen. 


Quer über den Bahndamm führten Fußſpuren, knapp 


daneben andere, nahezu verweht von dem unaufhörlich 
fallenden Schnee. 
„Wilddiebe!“ vermutete der Streckenwärter und 


wandte ſich zur Umkehr. Der Sturm kniff einem ordentlich 
in die Ohren. Es war ſinnlos, da draußen halb zu erfrie⸗ 
ren, wo der Expreß noch gute ſechzig Kilometer ſüdwärts 
durch den Schneeſturm ſtapfte. 


Antoine Renard ſah alle fünf Minuten nach der Uhr. 
„In einer Viertelſtunde wäre er fällig,“ mrmelte er, „aber 
Lorial meldete 53 Minuten Verſpätung, gibt eine Stunde 
und acht Minuten — früher iſt mit der Durchfahrt nicht zu 
rechnen. Sr 5 

Nervös horchte der Streckenwärter nach dem Telephon. 
9 das geringſte Geräuſch — nicht ein einziges Klingel⸗ 
ignal. ‚ 

etzt waren es 12 Minuten! Konnte mit rechtzeitiger 
Ankunft des Zuges gerechnet werden, müßte Nenard jetzt 
noch einmal die Strecke nachſehen. — — 

Renard ſchrak zuſammen. Was hatte er nur mit den 


55 Big in genau einer halben Stunde fällig war. Hatte er 


aus dem Laub des vergangenen Jahres leuchteten, et 
Schlüſſelblumen. Blau und weit ruhte der Himmel 


rünenden Erde. Hans Mergent fuhr mit den 
Säulen vom Feld nach Hauſe. Schon von weitem 


e! 
ein elegantes, rot geſtrichenes Auto vor dem Hof N 
Als e Naher tam, stürzte ihm die Magd mit e 
kugelrunden Augen entgegen. Beſuch war da! Ein MT 
Herr aus Berlin! geite | 
So wie er war, in Holzſchuhen und dem alten he den 
eug, trat Mergent in die Stube. Ironiſch muſterte 6° 
belelbten Herrn, der ihn entgeiſtert anſah. fh 
„Ich irre mich doch nicht!“ ſagte ſein Schwager, clic 0 
verlegen. „Mein armer Junge“, fügte er in weine 
Ton hinzu, „du hätteſt doch wirklich einmal von DIE, 
hören laſſen ſollen. Loni hat mir alles erzählt. Sie 
damals ganz verzweifelt, aber man hat eben ſeine 
ſchaftlichen Verpflichtungen, nicht wahr! Das arme 
15 hat ja ein jo gutes Herz, jeden Morgen lag ſie M 
en Ohren. Ich habe es mir ein tüchtiges Stück Geld Hg 
laſſen, bis ich dich schließlich hier auigetrieben habe a 
dich. . alſo was ſagſt du dazu, wenn ich dich ze | 
Kompagnon in ſpe nenne, hä?“ Er rieb ſich die Händ 
Mergent lachte laut auf. „Tauſend Dank, abet 
giebt dir einen anderen Kompagnon ſuchen! Ich A 
er!“ dal 4 
Der Bankier ſchlug die Hände zuſammen. „Aber % 
nicht für immer“, 180 er entſetzt. „Du biſt doch ein! 
bildeter Menſch, haſt Kultur!“ 1 10 
Draußen im Hof ertönte Kinderlachen. Mergend 1 
ans Fenſter und blickte 15 Ein lichtblauer Hi | 


* 
. 


Am Horizont dunkel und ſchattenhaft Wald. Endlos 
ſich grünende Felder, fruchtbare Erde, aus der das \ 
zum Licht drängte. Er ſchloß die Augen, und es ſchie 
als ob die hellen Farben ſich verdunkelten. | 
wurde grau und düſter, die weiten Felder N 
in Fabrikgelände und Hochhäuſer. Auf den engen die 9, 0 
ſtauten ſich Menſchenſtröme. Fäuſte hämmerten an du 
ſchloſfenen Tore der Fabriten! „Gebt Arbeit, Arbeit, 
verhungern!“ Aber die Tore blieben geſchloſſen. Ar 
Mergent legte ſeinem Schwager die von der Landa 
verwerkte Hand auf die Schulter. tell > 
„Fahre du zurück in das, was du Kultur nennſt, "TI 
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Fußſpuren? Er zwang ſein Gehirn, genau zu 
Was kümmerten ihn Wilddiebe? Er hatte die St 
bewachen, vom Wächter nordwärts bis zur Betonbrü 
nach Süden bis zum Signalmaſt. 


Der Teufel, wozu eine Stunde vor Paſſieren des 3 
ſchon „Freie Fahrt“? Der Streckenwärter ſprang 4 
Wenn ſich der Fahrdienstleiter in Lorial in der Ange, f 
Verſpätung geirrt hätte — oder wenn er ſelbſt fa ſch a 
ſtanden hatte! g 8 


Mit einem Schritt war Antoine bei der Tür. fl. 
„Acht Minuten,“ keuchte er, während er, jo ſchnen 
nur ging, vorwärts haſtete. Renard jtolperte, fiel, EAN 
ſich über tückiſche Schneehügel, glitt aus, riß ſich die 2, 
wund, ſah nicht zwei Meter weit, ſo ſtoben ihm die Sch 
flocken in die Augen. a 


Schwitzend erreichte er den Signalmaſt. Der Bloc 
noch immer „Freie Fahrt“. In aller Haſt zurück. Bit 
Lungen keuchten, das Herz hämmerte i 
Schlägen. Vorbei am Wächterhaus, nordwärts bis 
tonbrücke! Dreihundert Meter noch — zweihunder 
toine wußte genau, wo die Diſtanzſteine ſtanden — 9. 
Meter, er atmete auf. Kaum daß die Beine noch vor ef 
konnten. Bis zu den Hüften ſank er in den Schnee. 6 ebe 
vierzig Meter — in der Hölle Namen! Hatte er nicht 9¹ 
eine Stimme gehört — ein Anruf?! Von wem“ cf 
Streckenwärter ſtürzte vorwärts — ſein Atem pfiff — . 
Augen ſuchten das Schneegeſtöber zu durchdringen 

„Halt! Nicht einen Schritt weiter!“, brüllte e 
entgegen. Ein Schuß krachte, kaum zwanzig Meter . 
unten an der Sohle des Dammes, der dunkle Amriß 
Geſtalt, dicht neben der Brücke eine zweite. fl 


2 


biſſen, kroch der Streckenwärter auf die rechte S 5 


„Die Signaldrähte!“, ſtöhnte Renard. Seine 
verjagten. Ein Würgen ſchnürte ihm die Kehle enger ci 
Rechte wühlte den Schnee auf, mit der Linken ſuchte 2) 
der Drahtſchere in ſeinen Taſchen. Mit letzter Kraft 5 
er die Stränge durch, jetzt mußte das Signal in die “ 
ſtellung fallen.. f 

Ein gellender Wü ſchnitt durch das Toben, 
Sturmes. rt ſchlugen die Bremſen gegen die füht 
Expreß 109 hielt knapp vor Blockpoſten 453. Der Die af 
und zwei Schaffner machten ſich auf die Suche na ih 0 
Bände Meter vor dem Werkkanal fanden fie 10 


ände in den Schnee verkrampft, flach auf dem 
iegend, Sein Atem ging nur ſchwach, aus der rechten \ 
ſeite ſicherte Blut. ö PR > 
Keine acht Schritte vor ihm war ein Draht i y 
Schienen befeſtigt, der zu einer Batterie unter dem solle 
ren Brückenpfeiler führte. Zwei Sprengladungen di 
in der Sekunde zur Exploſion gebracht werden, in 
Expreß die Brücke paſſierte Von den Attentäter 
jede Spur, fie hatten nichts zurückgelaſſen als ein © 55 
telephon. An einem Telegraphenmaſt hatten eiſerg 
terhaken tiefe Schrammen in das of geriſſen. Die 5 
um Blockpoſten 453 war durchſchnitten, die Do 45 
ingen zu Boden. Nicht zu verwundern, daß Antdlr 
nard weder Lorial noch Avignon erreicht hatte, nd 
Fuse ihm die Banditen ihre Weiſungen erteilt 4 
nfragen abgehorcht. 
Um dreiundfünfzig Minuten veripätet, ſetzte ve 
109 ſeine Fahrt nach Lyon fort. [Dem ſchwer IT 
Streckenwärter rettete eine ſofort durchgeführte 9 S 
gerade noch das Leben. Fr 
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